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20cent fragt
jede Woche ei-
nen Prominen-
ten nach seiner
Lektüre. Heute
antwortet Ju-
liane Werding
(50, Stimmen

im Wind), die gerade auf Tour ist.

Was lesen Sie gerade?
Ich lese gerade das Buch Am
Hang vom Schweizer Autor Mar-
kus Werner. 
Was gefällt Ihnen an dem Buch? 
Besonders gefallen mir die tollen
Dialoge. Zwei konkurrierenden
Männern kommt ihr Halt in der
Realität abhanden. Und was zwi-
schen den beiden passiert, ist so
spannend wie ein Krimi.
Würden Sie das Buch weiter-
empfehlen?
Unbedingt. ts

AM HANG. MARKUS WERNER.
S. FISCHER VERLAG. 190 SEI-
TEN. 17,90 EURO
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Porzellan-Preis für Amos Oz

Der israelische Schriftsteller
Amos Oz (67, r.) hat den Interna-
tionalen Buchpreis Corine für
sein Lebenswerk erhalten. Bay-
erns Ministerpräsident Edmund
Stoiber (64, CSU) bezeichnete
Oz bei der Preisverleihung als
„literarischen Vermittler“ und
Brückenbauer zwischen Juden
und Palästinensern. Unter gro-
ßem Applaus nahm Oz eine Por-
zellan-Figur entgegen.

Wein-Preis für Clemes Meyer
Der Rheingau-Literatur-Preis ist
im hessischen Oestrich-Winkel
an den Leipziger Schriftsteller
Clemens Meyer (29) verliehen
worden. Der Autor erhielt das
Preisgeld von 10 000 Euro und
111 Flaschen Rheingauer Riesling
für seinen Debütroman Als wir
träumten. Meyer hat in seinem
Werk laut Jury ein beeindrucken-
des Porträt einer Kindheit und
Jugend im Leipzig der Umbruch-
jahre nach 1989 skizziert.

Eichendorff-Preis für Treichel 
Der Schriftsteller Hans-Ulrich
Treichel (54) ist in Wangen im
Allgäu mit dem Eichendorff-Lite-
raturpreis ausgezeichnet wor-
den. Der Germanist erhielt den
mit 5000 Euro verbundenen
Preis während einer Feierstunde
im Rathaus der Stadt. Treichel
wurde damit vor allem für sein
lyrisches Werk sowie seine Ro-
mane Der Verlorene und Men-
schenflug geehrt.
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M.A. Numminen
SINGT HEINRICH HEINE. CD VON
TRIKONT. 15 EURO
Das skurrilste Hörbuch des Jahres
ist von Mauri Antero Numminen.
Der verschrobene Held des finni-
schen Underground hat sich nach
Wittgenstein diesmal Heinrich Hei-
ne vorgenommen. Als Jazzmusi-
ker hat er seinen Zugang über den
Rhythmus von Heines Texten.
Numminen begnügt sich aber nicht
damit, Heine zu singen – oder doch
eher zu jazzigen Tönen zu rezitie-
ren. Numminen hat auch keine
Hemmungen, Heine mit eigenen
Texten zu ergänzen. Sein Akzent
sorgt neben seiner Stimme zu
einer verschrobenen Verfrem-
dung, die einen ganz neuen, im
Wortsinne modernen Zugang zu
den 150 Jahre alten Texten ermög-
licht. Wer Spaß am Experiment
hat, hat dabei viel Vergnügen. opp
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1 Vorwoche: Platz 1
Hape Kerkeling
Ich bin dann
mal weg
Malik;  19,90 Euro

Mit Charme, Witz und Blick für das Be-
sondere erschließt er sich fremde Re-
gionen. 

4 NEU
Bernhard Bueb
Lob der Disziplin
List;  18,00 Euro

2 Vorwoche: Platz 2
Eva Hermann
Das Eva-Prinzip – Für eine
neue Weiblichkeit
Pendo; 18,00 Euro

S A C H B U C H

Die Bestsellerliste wird vom Spiegel  ermittelt. 

3 Vorwoche: Platz 3
Frank McCourt
Tag und Nacht und auch
im Sommer
Luchterhand; 19,95 Euro

6 Vorwoche: Platz 4
Dietrich Grönemeyer
Lebe mit Herz und Seele …
Herder;  16,90 Euro

5 Vorwoche: Platz 6
Katharina Münck
Und morgen bringe
ich ihn um …
Eichborn; 14,90 Euro

➡

➡

➡

➡
➡

P O L I T I KP O L I T I K

Joschka Fischer
DIE RÜCKKEHR DER GESCHICH-
TE. KNAUR. 9,95 EURO
Inzwischen ist Joschka Fischer
Professor in Princeton. Quasi sei-
ne Bewerbungsschrift war sein
Buch Die Rückkehr der Geschich-
te, dessen erste Auflage große
Beachtung fand. In der Taschen-
buchausgabe hat der ehemalige
grüne Außenminister noch aktuel-
le Entwicklungen der Weltpolitik
eingearbeitet. Fischer fragt sich,
wie eine Welt mit nur einer Super-
macht organisiert werden muss,
um Frieden, Freiheit und wirt-
schaftlich und soziale Gerechtig-
keit auf dem gesamten Globus
durchgesetzen zu können. Dabei
spart er nicht mit Kritik auch an
eigenen früheren Positionen. Wer
Außenpolitik verstehen will, findet
in Joschka Fischer einen streitba-
ren Lehrmeister. opp
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Stefan Klein
ZEIT. S. FISCHER VERLAG
18.90 EURO
Zeit ist Geld lautet ein Grundsatz
der kapitalistischen Welt: Stress
und mußelose Hektik sind die Fol-
ge. In seinem neuen Buch Zeit geht
Stefan Klein nicht nur diesem Phä-
nomen nach, sondern bereitet
auch allgemein verständlich auf,
was die modernen Wissenschaften
über die Zeit und unser Zeiterle-
ben herausgefunden haben. Darü-
ber hinaus zeigt der Autor des
Bestsellers Die Glücksformel Wege
auf, wie wir mit unserer Zeit ge-
sünder und erfüllender umgehen
können: Denn nicht so sehr die
Tatsache, dass die Zeit knapp ist,
hält uns Klein zufolge im Würge-
griff, sondern das Unvermögen,
unser zeitliches Erleben souverän
zu gestalten. Arnold liest vor, wie
wir das ändern können. dpa
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Punkroman für die besseren Kreise
Lebt er noch, der Punk? Oder ist
er tot? Oder zieht er als Zombie
durchs Musik- und Modebusi-
ness? Oliver Maria Schmitt hat
einen Roman darüber geschrie-
ben, der Antworten gibt.
Schmitt ist Jahrgang 1966. Die 40
leuchtet also schon. Für einen
Menschen, der Anfang der 80er-
Jahre im rebellischen Punk-Alter
war, ist es nun Zeit, Bilanz zu
ziehen. Sein Romanheld Peter
Hein – ja er heißt tatsächlich so wie
der Sänger der Fehlfarben – wird
von seinen Kumpels nur Zombie
genannt. Und so wandelt er wie ein
Untoter auch durch das Buch.

Zombie war einst der Leadsän-
ger der Gruppe Senf, einer Punk-
band aus der schwäbischen Pro-
vinz, die es zu nicht viel mehr als
einigen Gigs in der Umgebung
brachte. Doch jetzt im Jahr 2006
geht es um die Reunion der alten
Punks.

Dazu muss Zombie mit seinem
Kumpel Holo – der heißt nicht
umsonst so – in die feindliche Welt
aufbrechen. Ein Horrortrip in die
neuen Bundesländer beginnt.
Zombie war da noch nie, was auch
schon zeigt, wie geistig aktiv so ein
Punk an der Schwelle zum 40. Ge-
burtstag ist. 

Was Zombie und Holo in einer
thüringer Bratwurstbude, im Tage-
bau Jänschwalde bei Cottbus, in
einer Magdeburger Galerie und

beim Besuch von Konzerten in
Magdeburg und Chemnitz erleben,
ist großartige Satire. Für zartbe-
saitete Ostdeutsche allerdings
könnten die Beschreibungen et-
was heftig sein. Doch wie schon
geschrieben, die beiden Besucher
sind ja nicht die aktivsten. Ihre
verzerrte Wahrnehmung der Welt
hängt auch mit den Tabletten und
den Unmengen Alkohol zusam-
men, die von Gruppe Senf so einge-
schmissen und -geschüttet wer-
den. Und dennoch liegt in der
Satire auch viel Wahres.

Wunderbar ist Schmitts Abar-
beitung der Punk-Geschichte.
Sämtliche Bands und wichtige
Songs spielen eine Rolle. Was
nervt, sind viele sprachliche Wie-
derholungen. „Doch das Ey Alter,
haste ma ne Mark,“ aus den west-
deutschen Fußgängerzonen der
80er war halt auch nicht sehr
abwechslungsreich. Ein Punkro-
man für die besseren Kreise lautet
der Untertitel des Romans. Wobei
nicht klar wird, ob die besseren
Kreise die sind, die Punk noch
immer leben oder die, die inzwi-
schen erwachsen wurden. Amü-
sant ist das Buch aber allemal. 

Andreas Oppermann
OLIVER MARIA SCHMITT: ANAR-
CHOSHNITZEL SCHRIEEN SIE.
ROWOHLT BERLIN. 19,90 EURO.
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Salman Rushdie ist aus Bombay
Der indische
Schriftsteller
Salman Rush-
die (59) ist in
Bombay gebo-
ren. Er ist einer
der bedeu-
tendsten Ver-
treter der zeitgenössischen Lite-
ratur. 1989 verurteilte der irani-
sche Staatschef Ajatollah Kho-
meini (1900 - 1989) Rushdie zum
Tode, weil dessen Buch Die sata-
nischen Verse „gegen den Islam,
den Propheten und den Koran“
sei. Khomeini rief die Moslems in
aller Welt zur Vollstreckung auf.
Er setzte ein Kopfgeld von drei
Millionen US-Dollar aus. Das wur-
de nach Khomeinis Tod sogar
noch verdoppelt. 

Einwohner-Rekord in der City
Bombay ist die bevölkerungs-
reichste Stadt der Welt mit
12,9 Millionen Einwohnern in der
eigentlichen Stadt. Das heißt,
dass die Vorortgürtel nicht mit-
gerechnet werden. In Indien exis-
tiert allerdings keine Behörde
zur Registrierung des Wohnsit-
zes von Personen. Deswegen
sind die angegebenen Einwoh-
nerzahlen nur Hochrechnungen
von Volkszählungsergebnissen.

Sprachengewirr in der Stadt
In der Stadt Bombay werden
etwa 200 verschiedene Spra-
chen und Dialekte einheimischer
und ausländischer Herkunft ge-
sprochen. Die am meisten ge-
sprochene Sprache ist mit einem
Anteil von 43 Prozent die Amts-
sprache Marathi. 

Zwei UNESCO-Baudenkmäler
Zwei bekannte Baudenkmäler
der Stadt stehen auf der Liste
des UNESCO-Weltkulturerbes.
Im Bahnhof Chhatrapati Shivaji
Terminus verkehren täglich eine
Million Menschen. Außerdem ist
die Höhle von Elephanta auf der
Liste. Sie befindet sich auf einer
Insel vor Bombay.

Willkommen in der Stadt, 
die früher mal Bombay hieß
Juliane Zägel (22) reist durch die
Welt und 20cent begleitet sie auf
Schritt und Tritt. Jetzt ist die
mutige junge Frau gemeinsam mit
ihrer Freundin Karina (22) an
ihrer ersten Station angekom-
men. Eine Stadt, die gar nicht
mehr so heißt, wie sie überall
genannt wird.
Bombay, die Hauptstadt des indi-
schen Bundesstaates Maharashtra
heißt seit 1995 offiziell Mumbai.
Hintergrund ist ein Religionsstreit:

Seit Beginn der Kolonialisierung
im 16. Jahrhundert wurde die Stadt
als Bombay bekannt. Dieser Name
leitet sich von der portugiesischen
Bezeichnung Bom Bahia (Gute
Bucht) ab.

Der Name Mumbai wird angeb-
lich von der örtlichen Bevölkerung
schon genauso lange verwendet.
Er wird der regionalen Hindu-Göt-
tin Mumbadevi zugeschrieben. Am
4. Mai 1995 beschloss die Regie-
rung Maharashtras die Umbenen-

nung der Stadt in Mumbai. Kritiker
sehen darin allerdings eine Diskri-
minierung der Sikhs und Moslems.
Diese beiden Religionen müssen
sich jetzt an den Namen der drit-
ten Religion, des Hinduismus rich-
ten.

Juliane ist das vorerst egal. Sie
ist total eingenommen von der
Zwölf-Millionen-Stadt. Ihr erster
Eindruck: „Bombay ist total dre-
ckig, aber voller Leben. Es ist ein
tolles Gefühl, hier zu sein.“ jal

Bollywood ist die große indische Filmfabrik am Rande Bombays. Foto: dpa

www.jule-nonstop.de
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Iss nichts, was
eklig aussieht!
Auf Julianes Reisehomepage
sind die ersten Einträge im
Gästebuch zu verzeichnen:

� Julianes Großeltern: Liebe
Juliane, wir freuen uns sehr, dass
du gut gelandet bist und haben
gerade deine interessanten Rei-
seberichte gelesen. Genieße dei-
ne Zeit und bleibe gesund.
Schaue immer auf den Sternen-
himmel und der hellste Stern ist
ein Gruss von uns. Wir lieben und
umarmen dich. Oma und Opa
� Anja aus Bryne (Norwegen):
hi jule, nun bist du also tatsäch-
lich schon angekommen. war toll,
deinen reisebericht zu lesen.
wenn es hier nicht so schön wär,
wär' ich glatt neidisch ;-) ... bin
ich trotzdem ;-) alles gute und
behalt dir dein staunen! 
� Nico aus Aying (München):
Servus Jule, jetzt bist du endlich
weg :) und zum Glück gut ange-
kommen. Freut mich echt für
dich! Wünsch dir auf diesem We-
ge natürlich auch alles Gute und
lass dich nicht unterkriegen!!!
Ach ja, und denk an die Schlan-
gen, Spinnen und Scorpione, von
denen ich dir erzählt habe.:) Also
säjfti först!!! Denk jedenfalls
ganz doll an dich.....bis bald.
� Klaus-Peter aus Saarbrü-
cken: Hallo Juliane, habe heute
in der 20cent gelesen von deiner
Weltreise. Ich wünsche Dir alles
Gute. Werde immer mal wieder in
dein Tagebuch schauen!
� Markus und Ina aus Forst:
Hallo Nani, schön, dass es dir gut
geht. (Iss nichts, was eklig aus-
sieht.)

B L O GB L O G

Juliane schreibt über ...

� Inder: So nervig sie manchmal
sind, wenn sie dir Riesenballons
andrehen wollen, so hilfsbereit
sind sie. Sobald du da stehst mit
deinem Stadtplan in der Hand, hat
sich schon eine kleine Menschen-
traube versammelt, um dir in ge-
brochenem Englisch den Weg zu
beschreiben. Einfach toll.
� Armut: Bombay ist schön, er-

schreckend, schillernd, grausam.
Überall Armut, doch kein Betteln,
außer von ein paar Kindern. 
� Monsun: Es fing an zu regnen,
das war toll. Dieser warme Regen
auf der Haut, das Abendlicht und
die Menschen mit ihren teilweise
schillernden Stoffen. Unbeschreib-
lich. Man fühlt sich wie eine Insel,
die im Menschenstrom treibt.
� Essen: Zu Abend aßen wir et-
was Undefinierbares. Schlecht,
wenn man die Karte nicht versteht.
Ich hatte im Vergleich zu Karinas
Spinat-Knoblauch-Gemisch etwas
relativ Mildes (Glück gehabt). 
� Bombay: Die Häuser sind der
absolute Wahnsinn. Aus ihnen
spricht der Glanz der Kolonialzeit,
doch der ist nicht mehr erkennbar.
Vielmehr der Verfall, zugewachse-
ne Räume, aus den Fenstern blü-
hen exotische Blumen. Wie die
vergessene Stadt aus dem
Dschungelbuch.
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Martin aus Schweden ist die
erste Reisebekanntschaft
Schon auf dem Zwischenstopp in
London lernten Juliane und Karina
ihre erste Reisebekanntschaft
kennen. Martin aus Schweden. Der
junge Mann wird die beiden wohl
auch noch eine Weile begleiten.
Jedenfalls haben die Drei in Bom-

bay zusammen ein Zimmer ge-
nommen.

Das mit dem Kennenlernen
scheint tatsächlich schnell zu ge-
hen. Juliane schreibt auf ihrer
Homepage von mehreren problem-
losen Kontakten.

I N F R A S T R U K T U RI N F R A S T R U K T U R

Cola, Hamburger, Internet
Juliane ist so weit weg von zu
Hause und dennoch ist nicht alles
ganz so fremd. Sie berichtet von
ihren ersten Erfahrungen: „Coca-
Cola und McDonalds haben uns
auch schon angelächelt. Außer-
dem ist das Internet extrem
schnell. Gott sei Dank.“

Außerdem kommt man in Indien
mit halbwegs guten Englisch-
Kenntnissen recht weit. Schließ-
lich war Indien lange Zeit in briti-
scher Kolonialhand. Juliane: „Die
Inder sind wirklich sehr freundlich.
Wir sind schnell mit ihnen ins
Gespräch gekommen.“

R O U T ER O U T E

Die nächste Station

Goa
Juliane fährt dorthin, wo der be-
kannte Trance-Musikstil herkommt.
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